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Für die Silberstreifen


Danke, dass ihr genauso verrückt seid wie ich.









Liebe Rune,


in diesem Paket findest du das Buch, das ich dir schon einmal geben wollte, als ich noch Asche war.


Mein Tagebuch.


Der Bericht unserer Reise.


Vielleicht wunderst du dich, warum ich es dir nach all den Jahren wieder überlasse. Warum ich will, dass du es dieses Mal behältst.


Und es liest.


Ich werde versuchen, es dir zu erklären.


Zum einen finden sich darin Aufzeichnungen über all das, was wir erlebt haben. Die Außenseiter. Die Eiskönigin. Informationen über eine Welt, die einmal war und jetzt nicht mehr ist. Manche Dinge darin können nützlich für die Nachwelt sein, denke ich.


Um nicht zu vergessen, wer wir einmal gewesen sind.


Meine Geschichte ist eine, die viel Leid enthält, falsche Entscheidungen und richtige, mein Weg von Trauer und Hass hin zu einem neuen Anfang. Ein Neuanfang, an dem auch du maßgeblich beteiligt warst und ich kann dir nie genug dafür danken. Auch wenn es mir immernoch schwer fällt, das laut zu sagen. Ich schicke dir dieses Buch als ein Geschenk für alles, was du mir gegeben hast. Dafür, dass du immer an mich geglaubt hast. Hiermit möchte ich dir die Antworten schenken auf alle Fragen, die du jemals hattest. Ich vertraue sie dir an.


Vielleicht kann meine Geschichte, unsere Geschichte auch eine Hoffnung sein für alle, die zweifeln. So wie du es für mich warst.


Deine Kinder betrifft das wahrscheinlich weniger, denn sie haben eine unglaublich sture und lebensfreudige Mutter, der sie nacheifern, aber dennoch. Ich verstehe neben deiner Sicht auf die Welt auch Garnaks Glauben an das Licht allmählich mehr und merke selbst, dass ich mich neu erschaffen habe nach all der Dunkelheit, die mir zuteil geworden ist. Ich wollte so oft aufgeben und doch habe ich es nicht getan, weil ich Freunde hatte wie dich, wie Garnak. Weil ich wieder etwas und jemanden gefunden habe, wofür es sich zu leben lohnt. Und ich genieße dieses Leben voller Frieden, so wie es ist.


Zu guter Letzt ist dir dieses Buch zu übergeben ein Abschluss für mich. Ich lasse meine Vergangenheit und all ihren Schmerz los.


Ich blicke einer hoffnungsvollen Zukunft entgegen und warte nicht mehr auf den Hinterhalt von irgendeiner Seite. Natürlich kontrolliere ich die Betten deiner Zwillinge noch immer nach Monstern, wenn sie uns besuchen, genauso wie das Haus der Huskys. Sie haben noch immer nicht gelernt, dass sie die Welpen nicht an den Ohren ziehen sollen. Mach dir keine Sorgen, ich bringe es ihnen bei. Du hast damals auch einiges von mir gelernt, glaube ich, so wie ich von dir.


Du weißt, worauf ich hinaus will.


Mein Leben hat eine Wendung genommen, die ich mir nie erträumt hätte und ich bin jeden Tag dankbar dafür.


Nimm das Buch. Lies es. Beantworte deine Fragen. Bewahre mein Vermächtnis. Ich weiß, bei dir ist es in guten Händen.


Ashlin









Ich kann nicht fassen, dass ich das tue. Dabei komme ich mir vor wie ein weiches, armseliges Mädchen, das keine Freunde hat und deshalb alle ihre Gedanken einem Buch anvertraut. Wenn ich recht darüber nachdenke… schreibe ich das nicht. Es ist einfach viel passiert in letzter Zeit, das ich sortieren muss und vielleicht werden mir diese Aufzeichnungen irgendwann helfen. Sonst nichts.


Wie hat alles angefangen?


Ich glaube, es ist jetzt ungefähr einen Monat her, dass ich in der Idylle des immergrünen Meerwein das Schiff in den Norden bestiegen habe, eine eiskalte Region, nur erreichbar per Schiff oder über eine beschwerliche Reise durch die Berge. Es soll ein unwirtlicher Ort sein mit wenigen Siedlungen, dichten Wäldern und eisigen Ebenen, eingeschlossen von Gebirge und Meer. Ich bin noch nie mit einem Schiff gereist, aber mir blieb keine große Wahl, um dorthin zu kommen, wo ich vielleicht meine Antworten finden kann.


Also suchte ich eine der Hafenstädte Meerweins auf, die an weißen Stränden liegen, wo die Gebäude leuchten wie Muscheln in der Sonne und viele Leute edler aussehen, als sie tatsächlich sind. Es gab prachtvoll glänzende Handelsschiffe mit weichgesichtigen Männern an Bord, die über Routen und Preise schacherten, als wäre das ganze Meer eine Bühne und nicht nur ihr Wein. Die Luft war süß von den reifen Reben und schwer von Geld. Die roten und goldenen Tücher an den blumig geschmückten Kähnen für Unterhaltungsfahrten flatterten lachend im Wind.


Ich ging fort von all der Farbenfreude und Pracht, denn ich suchte etwas Anderes. Mein Ziel hob sich deutlich von den restlichen Schiffen ab, das dunkel bestrichene, harte Holz narbig und der Bug wirkte wie mit Eisen beschlagen. Keine Farben. Nur Salz, Ruß, Frost. Die Taue schienen hart wie alte Sehnen, Laternen hingen in Käfigen. Die prächtigen Boote dort drüben fuhren Geschichten heim. Dieses hier machte sie. Und ich dachte, vielleicht hilft es mir auch mit meiner.


Dieser grummelige Kapitän wollte mich nur für einen Wucherpreis an Bord lassen, ein betagter Seemann mit einer Pfeife und grauem dichtem Bart. Erschöpfend in seiner stoischen Art. Wie er auf seiner Goldsumme beharren wollte, die absolut überzogen war. Ich war schon kurz davor, ihm meinen Standpunkt eindrucksvoller kundzutun, da kam sie.


Rune.


Ein aufgedrehtes Mädchen mit blaugrüner Haut, nachtblauem Haar und rundem Gesicht, als wäre sie gerade aus dem Meer gestolpert. Ihre Ohren sahen auch eher aus wie Fischflossen, auch wenn sie die Antworten des Kapitäns wohl schon verstanden hat. So eine Person habe ich noch nie zuvor gesehen.


Sie redet zu viel und ihre Stimme ist zu hoch und schrill, um sie lange zu ertragen. Ein Teil von mir war angewidert von ihrer Freundlichkeit und Naivität. Mein Verstand witterte zugleich eine Gelegenheit, ohne Erklärung meiner eigenen Beweggründe auf das Schiff zu kommen. Sie war einfach davon zu überzeugen, mich als ihre Begleitung mitzunehmen und obwohl ich wusste, dass es mir viel abverlangen würde, hielt ich es damals noch für eine gute Idee. Sie war so offen und zugänglich, das würde mir helfen, mit den Leuten zu reden, die ich im Norden treffen würde. Runes Forschungsmission im Auftrag dieser Ritter des Wissens oder wie der Orden heißt von dem sie kommt, ist der perfekte Deckmantel für mich. Es wird mir Türen öffnen, wenn ich nach Informationen suche.


Wir haben uns für die anstehende Reise mit zusätzlichen Rationen und Winterkleidung ausgerüstet. Wenn man dieses hinderliche aufgebauschte Bärenfell, in dem Rune aussieht wie ein übergroßes Wollknäuel, als sinnvolle Kleidung bezeichnen kann. Im Nachhinein betrachtet schützt es sie vielleicht doch ganz gut vor der Kälte. Sie ist viel zu weich für so eine Unternehmung. Dieser Einkauf hat mich viel von dem gekostet, was ich für meine erjagten Pelze bekam, die ich im letzten Dorf verkauft hatte. Ich suchte nach einer Möglichkeit, meine Mittel aufzustocken und half beim Beladen des Schiffs, mit dem wir unterwegs sein würden. Rune war… Sie wollte auch helfen und plötzlich fing sie an zu schimmern und ihr Körper sich zu verändern. Ihre Knochen knackten und verbogen sich und sie wurde größer, ihre Beine und Arme länger und kräftiger, ihr Leib massig und schuppig mit einem langen Schwanz wie eine riesige blaue Echse. Mit den krallenbewehrten Pranken nahm sie eine Kiste auf, ihre Form war aber viel zu schwer, um den Landungssteg in vernünftiger Geschwindigkeit raufzukommen.


Das Kind kann froh sein, dass sie sich bei dem langen Hals nicht den Kopf gestoßen oder das Schiff beschädigt hat. Sie nannte es ihr Bestes. Erbärmlich. Was nicht gut genug ist, zählt einfach nicht.


Die zwei Wochen Schiffsreise waren langweilig und zehrten an meinen Nerven. Es gab zu viele Leute auf zu kleinem Raum und zu wenig Möglichkeiten, Ruhe zu finden. Rune hat sich natürlich mit allen bekannt gemacht, der Schiffsmannschaft und den anderen Reisegästen. Eine war eine hellblonde junge Frau in einer weißen Priesterrobe mit einer goldenen Sonne namens Priscilla, die im Norden nach ihrem verschwundenen Lehrmeister suchen will. Ich habe ihrem Gespräch und dem Gerede über die Güte und Wärme ihres Lichtgottes nicht ernsthaft zugehört. Götter sind zu beschäftigt, um sich mit uns zu befassen. Der andere war ein mürrischer Mann mittleren Alters mit fahlem Gesicht, der Runes Redseligkeit genauso sehr schätzte wie ich. Ein Teil von mir sympathisierte mit seiner abweisenden Art, aber ich war blind.


Nach zwölf Tagen wurde einer der Matrosen tot aufgefunden und es gab hellen Aufruhr unter den Seeleuten. Rune hat sofort Hilfe bei der Aufklärung angeboten und mit Priscilla und dem anderen Passagier geredet, der sich die ganze Zeit beharrlich weigerte, einen Namen zu nennen. Es hätte mich stutzig machen sollen.


Stattdessen wandte ich mich ab, betrachtete ihn als Zeitverschwendung. Plötzlich leuchteten seine Augen auf, eine Klinge aus Eis erschien in seinen Händen und er griff Rune an.


Ich sprintete zurück, um sie zu verteidigen. Verwandlung hin oder her, dieses Kind kann sich ja kaum selbst schützen, während ich mich auf meine Ausbildung verlassen kann. Dieser Eiskrieger jedoch war ein fähiger Kämpfer, der mir durchaus gewachsen schien. Als wir ihn gemeinsam zurück drängten, machte er sich davon, über die Eisschollen ins Meer. Vielleicht war er unserer auch einfach überdrüssig. Er war menschlich genug, um zu bluten, auch wenn er in dem eisigen Wasser ungewöhnlicherweise nicht sofort erfror. Da war ein Symbol der Eiskönigin auf seiner Stirn, das nach einer Schneeflocke aussah.


Die Geschichten, dass sie hier oben haust, stimmen also. Ich bin auf dem richtigen Weg. Ob der Mann mit ihr in Verbindung steht? Was hatte er mit dem toten Matrosen zu schaffen? Da er entkommen ist, werde ich es vorerst nicht erfahren. Ein Fehler, den ich mir geleistet habe, der verheerende Auswirkungen hätte haben können und der sich nicht wiederholen wird.


Das Schiff brach sich auf unserer letzten Reiseetappe durch dicke Eisschichten Bahn und mir wurde klar, wofür der eiserne Beschlag gut war. Der Bug hob sich, als wollte er atmen, und legte sein Gewicht auf das Weiß. Ein dumpfer Schlag, dann ein Knacken – wie Knochen unter Schnee. Die Planken zitterten mir unter den Sohlen, die Laternen rauchten mehr, als sie gelbliches Licht spendeten.


Wir glitten nicht. Wir drückten die Welt auseinander, bis zwischen den Schollen wieder Wasser war – schwarz, offen und irgendwie leer. Ein seltsames Schauspiel.


Als wir in Riesel ankamen, ernteten wir vom Kapitän Lohn für unsere Hilfe und eine Möglichkeit zur Rückreise in den Süden, sollten wir sie benötigen. Oder jemals zurückkehren.


Ich habe mir an diesem trostlosen Ort nicht viel Zeit genommen, die Umgebung zu betrachten. Es ist der einzige Hafen im Norden, nur für Schiffe erreichbar, die durch Eis brechen können.


Die Häuser sind ebenso verschneit und still wie die Menschen hier. Kein Vergleich mit dem lauten, dagegen fast schon schrill wirkenden Meerwein. Hier roch es nur nach Salz und Eis statt nach süßen Trauben.


Der Aushang an einer Anschlagtafel in der Stadt führte uns auf eine mehrtägige Reise zum Gasthaus des Blauen Mondes, wo jemand Abenteurer sucht, die den ewigen Winter beenden. Was auch immer das bedeuten sollte.


In jedem Fall bedeutete es eisige Kälte, anhaltende Dunkelheit zu jeder Tageszeit und jede Menge Schnee. Das meiste davon hatte ich erwartet, auch wenn ich es nicht gewohnt war. Auf dem Weg zum Gasthaus östlich von Riesel mitten in der weißen Ebene trafen wir weitere dick vermummte Reisende, die dorthin unterwegs waren. Eine zart wirkende rehäugige Frau namens Natascha und ein seltsames Pärchen, den spitzohrigen, schlaksigen Elfenmechaniker Quoryn und einen trunksüchtigen Gnom mit Namen Snalbygart. Sie hatten einen ähnlichen Anschlag in einem anderen Ort gelesen. Rune wäre nicht davon zu überzeugen, sich ihnen nicht anzuschließen, also habe ich es nicht versucht. Außerdem wussten sie vielleicht mehr.


Natascha erzählte auf unser Nachfragen von der Eiskönigin, die viele Leute hier verehren, weil es ihr Land aus Schnee und Eis ist, in dem sie leben. Sie sprach von Ritualen, die durchgeführt werden, um sie gnädig zu stimmen, von gelöschten Lichtern bis hin zu ausgesetzten Menschenopfern in der Eiswüste. Die Leute hier oben sind fremdenfeindlich und es verbindet sie eine Fehde mit den Stämmen, die im Gebirge leben. Und doch reisen gleich fünf fremde menschliche Wesen in derselben unfreundlichen Gegend herum. Wir alle waren auf dem Weg in den Blauen Mond und wir betraten das riesige Gasthaus zusammen, den “sichersten Ort im Norden”, wenn man dem Wegweiser Glauben schenkt.


Nichts davon ist hundertprozentig wahr.


Wie sich herausstellen sollte, war Natascha eine gemeine Diebin, die versucht hat, die Wirtin zu bestehlen. Sie ist gescheitert und eingesperrt worden. Quoryn hat eine seltsame metallene Katze namens Kali, die er selbst gebaut hat und hält sich für einen Gnom. Scheinbar hat Snalbygarts Familie ihn aufgelesen und er sucht hier oben nach neuartigen Handwerksmaterialien, um seinen Ziehvater mit seiner Schöpfung stolz zu machen.


Snalbygart, der tatsächliche Gnom, kann Visionen von riesigen Seemonstern als Grund für seine Trinkerei angeben und der Blaue Mond war in keinem Fall ein sicherer Ort für mich. Das Übertreten seiner Schwelle war der Moment, in dem ich keine Wahl mehr hatte, mich nicht mehr verbergen konnte. Ich bin einfach so bewusstlos geworden, wie ein Weichling beim Anblick von Blut. Diese Wirtin, eine dunkelhäutige Elfe namens Metoresh, hat einen Schutz um ihr Haus gelegt, der scheinbar gegen dämonische Wesen und solche mit ihrem Blut wirkt. Sie haben aufgedeckt, was ich bin. Alle haben es gesehen. Das fuchsrote, dunkel gestreifte Fell, das meine Haut bedeckt und mein Gesicht, das mehr katzenhaft als menschlich ist.


Meine Schande.


Dämonisches Blut… Damit hatte ich nicht gerechnet, als ich das erste Mal jemanden darüber tuscheln hörte. Es wirft mehr Fragen auf über meine Veränderung und das, was damals passiert ist, als ich... Keine Erinnerungen. Nicht jetzt. Ich hoffe nur, dass es meine Ziele nicht beeinträchtigt, dass die anderen es wissen. Sie haben mich fragend und mit einer leichten Verwirrung betrachtet, Rune sah fast neugierig aus. Nicht ganz so schlimm wie sonst, wenn Leute erkennen, was ich bin. Die Ablehnung, das Misstrauen und Bedauern der Menschen, die mich sehen, sind der Grund, warum ich eine Reisegruppe gesucht habe. In der Hoffnung, dass sie mich verbergen. Nun, diesen Zweck sollten diese seltsamen Gefährten erfüllen, die bunt, auffällig und überdreht genug sind, um die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen und von mir abzulenken. Wenn auch schwer zu ertragen.


Nach einer Mahlzeit und einem entspannten Bad in einer heißen Quelle, das Quoryn und Rune für nichts als alberne Spiele genutzt haben, hat Metoresh uns in ihren Auftrag eingeweiht und darin, dass sie den Aufruf in den Städten angebracht hat. Der Winter im Norden ist schon sehr lange ungewöhnlich hart geworden, was schlecht für ihr Geschäft und das Überleben der Leute ist. Sie will, dass jemand die Ursachen des schlechten Wetters erforscht, die manche in der Eiskönigin selbst sehen.


Vielleicht hat etwas ihren Zorn erregt. Vielleicht muss sie bekämpft werden, aber mehr Einzelheiten wollte sie uns nicht geben. Sie ist bereit, für die ausgewählte Gruppe viel Gold zu zahlen, um das Problem zu lösen. Bevor wir das werden können, sollen wir uns einen Namen unter den Einheimischen machen, Fürsprecher gewinnen und uns einen Ruf verdienen. Natürlich.


Bekanntheit zu erlangen, war nicht wirklich, was ich mir bei dieser Reise vorgestellt hatte.


Die übrigen Drei waren sofort Feuer und Flamme, das habe ich gemerkt, obwohl ich weit von ihnen entfernt am Kamin saß und versuchte, mich zu beruhigen. Die Kräuter meines Lehrmeisters Lufihr haben mir immer dabei geholfen und jetzt, in dieser fremden Umgebung mit diesen fremden Leuten, habe ich das Gefühl, sie mehr zu brauchen denn je. Himmel, klingt das rührselig. Ich sollte dafür sorgen, dass niemand der anderen dieses Buch in die Finger bekommt. Sie würden nur einen falschen Eindruck erlangen, mich für schwach und gefühlsduselig halten, aber das bin ich nicht. Ich bin wie das Eis um mich herum.


Von Metoresh, der sichelförmigen Tätowierung nach eine Verehrerin der Mondgöttin Viaska, erhielten wir Informationen über die Gegend, umliegende Orte und Anhaltspunkte, wo wir beginnen könnten. Wir entschieden uns, südöstlich durch Gutbier nach Südhaven zu reisen, um Snalbygarts Vision von einem Seemonster auf den Grund zu gehen, das keinen Rotkarpfen frisst und drei glücklose Angler in die Tiefe ziehen wird oder es bereits getan hat.


Am Abend vor unserer Abreise gab Quoryn jedem von uns ein Geschenk. Ein Kleinod von einem Elfen, den ich kaum ein paar Stunden kannte, machte mich misstrauisch, auch in Anbetracht der jüngsten Erfahrungen. Erst der seltsame Krieger auf dem Schiff mit der Klinge aus Eis, der ein Attentäter zu sein scheint und Natascha, eine unscheinbare Frau, die sich als Diebin entpuppt…


Was mag sich hinter dem Elfen verbergen? Hinter diesem ölverschmierten, fein geschnittenen Zügen konnte sich alles Mögliche verstecken. Rune freute sich über ihren kleinen tropfenförmigen Anhänger, wie könnte sie auch nicht.


Schließlich ist sie Rune. Inzwischen habe ich gelernt, dass ihr guter Glaube und ihre Freude unerschütterlich sind. Fast. Ich beginne zu begreifen, dass auch das eine Art von Stärke sein könnte. Unter gewissen Umständen.


Ich ließ sie auch mein Geschenk untersuchen, eine aus Metall geformte Klaue, weil ich überhaupt keine Ahnung von Magie habe. Aber es gab keine versteckte Magie oder so etwas.


Ich bin mir noch immer nicht sicher, was Quoryns Hintergedanke dabei war. Er schaute uns dabei so erwartungsvoll an. Mit diesem Leuchten aus seinen hellen, goldbraunen Augen erinnerte er mich fast an ein Kind, auch wenn die Narben und Schnitte in seinem Gesicht von einiger Erfahrung sprechen, mindestens wohl in seiner Werkstatt. Sein handwerkliches Geschick ist ihm bei einem großen Konstrukt wie Kali anzusehen.


Wie es sich bewegt, obwohl es vollkommen aus Metall zu bestehen scheint und die goldfarbenen Platten, die es panzern, die Beweglichkeit seines Körpers nicht zu beeinträchtigen scheinen… Ich kann nur ahnen, wieviel Arbeit es erfordert, ein solches Wesen ganz aus Metallstreben, Kugeln, Platten und sonstigen Kleinteilen zu bauen. Dagegen muss die kleine Klaue ein Kinderspiel für ihn gewesen sein. Sie ruht nun in meiner Tasche, zusammen mit den anderen Dingen, die ich stets bei mir trage. Es erinnert mich auf eine seltsame Art an dieses eine, das ich selbst einmal verschenkte und das nun mein stetiger Begleiter ist.


Ich habe mir inzwischen zur Gewohnheit gemacht, mit Rune ein Zimmer zu teilen, damit sie nicht ohne mich in Schwierigkeiten gerät, bei denen sie zweifellos Hilfe brauchen würde. Die Nacht im Blauen Mond war die erste, die ich wieder in halbwegs gewohnter Höhe verbracht habe, wenn auch nur in einem Betthimmel statt auf einem Baum.









Tag 1, 12.3.


Unser Aufbruch nach Gutbier. Das Wetter ist ruhig, der mangelnde Wind macht die Kälte nicht schlimmer, aber das Vorankommen im Schnee ist dennoch schwerer als erwartet.


Meine Reisegefährten waren tatsächlich in der Lage, Schneehasen zu fangen, sodass wir unsere Rationen nicht ankratzen mussten. Abends schlugen wir unser Lager an einem unauffälligen Platz auf und teilten unsere Wachen ein, Rune als erste, weil sie nicht im Dunkeln sehen kann, gefolgt von Quoryn mit seiner Metallkatze Kali und mir als letzter. Snalbygart wollte mit der Last seiner Visionen lieber jeden Schlaf nehmen, den er kriegen konnte. Das ist mir ganz recht, volltrunken ist er sowieso keine Hilfe. Während Quoryns Wache kam ein weißer Eulenbär vorbei, den er mit einem Schneehasen dazu bringen konnte, unser Lager zu verlassen, anstatt uns für seine nächste Mahlzeit zu halten. Kein schlechter Zug.


Ich erinnere mich noch an Eulenbären aus dem Wald. Massige Tiere mit dichtem Fell und Bärenpranken mit langen Krallen.


Ihre Köpfe ähneln denen riesenhafter Eulen und an Kopf, Hals und dem Übergang zum Körper vermischen sich Fell und lange Federn. Meiner Erfahrung nach haben sie immer braunes oder graubraunes Fell. Einen weißen zu sehen, wäre vielleicht einen Blick wert gewesen.


Tag 2, 13.3.


Auch der zweite Tag unserer Reise begünstigte uns mit ruhigem Wetter, auch wenn Rune nicht fähig war, für Proviant zu sorgen.


Aber was soll man von ihr auch schon erwarten, einem halben Kind, das sich in der Wildnis nicht auskennt, schon gar nicht in dieser. Niemand von uns weiß tatsächlich, was in dieser fremden Gegend auf uns zukommt.


In dieser Nacht hat Quoryn ein riesiges Flügelwesen gesehen, das nach Norden geflogen ist. Er hat nicht mehr als einen Schatten gesehen und Flügelschläge wie rauschenden Wind gehört, beides viel zu groß für irgendeinen normalen Vogel. Besser, dass es uns nicht entdeckt hat. Was auch immer es gewesen sein mag.


Tag 3, 14.3.


Nach einem ruhigen Start wechselte dieser Tag schnell zu starkem Schneefall, die Sicht war so eingeschränkt, dass es selbst mir schwer fiel, mich zu orientieren. Glücklicherweise reichten meine Fähigkeiten dennoch aus, um uns zum Abend nach Gutbier zu bringen, durch das Quoryn und Snalbygart auf ihrem Herweg schon gekommen waren. Es ist noch mehr ein verschlafenes, verschneites Dorf als Riesel. Wir bekamen Zimmer in der kleinen Herberge “Schafsruhe”, die der alten, mürrischen Bergzwergin Gurdlinde gehört, mit der ich aufwändig darüber diskutieren musste, dass Rune und ich für ein Zimmer mit einem Bett nicht den doppelten Preis zahlen würden.


Zu ihrem eigenen Wohlergehen gab sie nach. Ich hätte sie zumindest nicht gern geschlagen, denke ich.


Insgesamt gewann ich den Eindruck, dass sie eine Schwäche für Quoryn hat, der von ihr einen selbst gebackenen Kuchen bekam, weil er ihren Lagerschuppen repariert hat. Selbstlose Hilfestellung bringt kein Gold in unsere Kassen, um uns am Leben zu erhalten und ohnehin sind die Leute doch eher undankbar. Weswegen mich der Kuchen überraschte.


Wir besuchten an diesem Abend ein weiteres den beiden bekanntes Lokal, in dem sich wahrscheinlich die gesamte Dorfgemeinschaft traf. Gab ja auch keine Auswahl. “Das Fellknäuel” ist eine Taverne voller herum springender weißer Hermeline und geführt von der überraschend freundlichen Halblingsdame Chippa. Wenn ich nur an diese ganzen Fellkugeln denke, klingt mir noch Rune schrilles Quieken in den Ohren. Sie musste sich natürlich sofort von ihnen bespringen und bekuscheln lassen. Sogar Quoryn hatte eine Freundin unter diesen Dingern.


Als wenn es nichts wichtigeres zu tun gäbe, als ein paar kleine Nagetiere zu streicheln. Gut, ich gebe zu, ihr Fell ist wirklich sehr weich. Und es hat etwas beruhigendes, verstörenderweise.


Ich setzte mich zu der kastanienhaarigen Wirtin, um etwas Nützliches zu tun und mehr über die Gegend zu erfahren. Es war sehr viel angenehmer auf dem Hocker vor dem Tresen mit ihr zu sprechen, wenn sie mir nicht mehr nur bis zur Brust reichte.


Chippa warnte uns vor örtlichen Blizzards und empfahl, ein Iglu bauen zu lernen.


Außerdem hatte sie Sorgen mit einer Bierlieferung, die länger nicht angekommen war. Auch der Bürgermeister hat sich auf die Suche danach gemacht, war aber schon zwei Tage fort. Sie vermutete, dass ein anderer einflussreicher Dorfbewohner, ein Zwerg, vielleicht damit zu tun hat, weil er auf den Posten des Dorfvorstands schielt. Aufgrund ihrer haltlosen Vermutungen hält sie sich aber eher vage, was weise ist. In Anbetracht unserer Aufgabe, uns bei den Leuten liebkind zu machen, gab ich Runes Zustimmung nach, nach dem Bürgermeister zu suchen. Es ist nützlich, Chippa als Fürsprecherin zu haben, besonders weil sie eine Nachfolgekandidatin für den Bürgermeister ist, sollte diesem etwas zugestoßen sein.


Vielleicht wäre das sogar besser.


Tag 4, 15.3.


Da stehe ich kaum auf, zerre Rune aus ihrem Bett und was passiert? Sie streiten sich über den Kuchen. Lächerlich. Dass die griesgrämige Gurdlinde überhaupt einen gebacken hat, ist seltsam, aber ihre Entscheidung. Und ob Quoryn ihn teilt oder nicht, ist seine Entscheidung, niemand von den anderen hat etwas dafür getan, ganz egal wie sehr sie Kuchen mögen.


Ich erinnere mich kaum an so etwas, nicht in dieser Art. Oder auch nur an die Dankbarkeit anderer.


Statt mir aber anzusehen, wie diese Kinder sich um einen Kuchen streiten, den sie nicht verdient haben, bin ich nach draußen gegangen, um etwas nützliches zu tun, wie Schneeschuhe zu kaufen und mir vom örtlichen Jäger zeigen zu lassen wie man ein Iglu baut. Es ist ein ziemlich aufwendiger Prozess, der klobiges Werkzeug erfordert und dem ich seinen Nutzen noch nicht ganz abgewinnen kann, aber ich habe auch noch keinen Blizzard erlebt. Etwas zu wissen und es nicht anwenden zu müssen, ist immernoch besser als es zu brauchen und es nicht zu wissen.


Und so konnte ich wenigstens dem Kinderkram entgehen.


Quoryn hat sich später noch zu uns gesellt. Ich habe ihn nicht gefragt, was er mit dem Kuchen gemacht hat, es interessiert mich auch nicht. Es ist sein verdammter Kuchen. Wahrscheinlich hat Rune sich mit dem Gesicht reingestürzt, sodass keiner ihn mehr essen konnte. Das wäre typisch für sie.


Wir brachen noch am selben Tag von Gutbier gen Süden auf, in Richtung des Sturmgipfelgebirges, über dessen Pass das Bier hätte geliefert werden sollen. Die weiter umher wehenden Flocken versuchten, meine Sicht zu verschleiern, doch es gelang ihnen nicht.


Seit ich diesen katzenartigen Körper habe, sind meine Augen schärfer geworden als früher und das rote gestreifte Fell auf meiner Haut schützt mich etwas vor der Kälte. Zwischen den zahlreicher werdenden, dunklen Fichten, die gegen das Weiß wirkten wie schwarze Schatten, begegneten wir einer Schneeeule. Sie sprach uns an. Das habe ich so noch nicht beobachtet. Die Druiden des Waldvolkes, bei denen ich die letzten Jahre war, konnten zwar mit Tieren sprechen, aber dabei ahmten sie eher ihre Laute nach als umgekehrt. Von unserem bisherigen Jagdwild hatte auch noch keines einen Ton von sich gegeben, also vermutete ich eine Art Magie dahinter.


Die Eule nannte sich selbst Huu und erzählte uns, dass sie Leute wie den Bürgermeister, aber auch jemand Großen gesehen hatte.


Sie hatte eine hohe, seltsam kehlige Stimme, die ich bei einer Eule nicht unbedingt vermutet hätte und schien froh, sich irgendjemandem mitteilen zu können. Mit ihrer Hilfe und gegen etwas Essbares fanden wir zum Ende des Tages drei Leichen im Schnee, die der Beschreibung nach als der Bürgermeister und seine beiden Wachen zu erkennen waren. Wir vergruben sie nach besten Kräften und schlugen unser Lager in der Nähe auf, um tags darauf den Schleifspuren nach Südwesten zu folgen, die wir gefunden hatten.


Tag 5, 16.3.


Snalbygart ist in der Nacht verschwunden.


Ein Geräusch machte mich aufmerksam, aber es war zu spät. Ich war zu langsam und konnte nur noch zusehen, wie er von einem seltsamen silberweißen Licht in die Höhe gezogen wurde. Die anderen waren bestürzt, aber ohne Anhaltspunkte konnten wir nichts tun. Weder Rune noch Quoryn war eine solche Magie oder so ein Phänomen bekannt. Der Elf sagte lediglich, dass Snalbygart diese Visionen, die Zukunft oder Vergangenheit sein mochten, schon viele Jahre gehabt hatte. Manchmal hatte er wirr geredet oder war schreiend aufgewacht und hatte von den abenteuerlichsten Dingen gefaselt. Vielleicht war es eine seiner Visionen, die ihn da heimgesucht hat. Wenn wir jemanden finden, der solches Wissen besitzen könnte, fragen die anderen möglicherweise nach. Ich kann mir keine Ablenkung leisten. Es würde uns nur mehr Zeit kosten als es diese elende Hilfsaktion für Chippa ohnehin schon tut.


Interessant war, was Huu über seine Herkunft gesagt hat. Er wurde von einer bleichen Dame mit dunklen Lippen in weißen Fellen erweckt, um Dörfer anzugreifen und dass sein Bewusstsein wieder schwinden würde, wenn er das nicht täte.


Das war schon ein paar Wochen her und Huu gestand, dass er keine Lust hatte, irgendjemanden anzugreifen. Er zweifelte inzwischen daran, dass seine Erweckung tatsächlich wieder rückgängig gemacht würde.


Ein sehr kluger Vogel, finde ich. Diese Frau aber, die laut Rune eine Druidin gewesen sein könnte, muss recht naiv sein, wenn sie ihre Drohungen nicht wahr machen kann. Größer als ein paar Wochen sollte der Zeitrahmen nicht sein, den ich für so eine Aufgabe stecken würde. Ob sie eine missratene Dienerin der Eiskönigin ist, wenn sie so versagt? Vielleicht hat sie es Huu auch nur befohlen, um ihn zu testen und genau das Gegenteil wäre eingetreten, wenn er ihrem Befehl gefolgt wäre. Solche Geschichten sind auch nicht selten. Oder der Vogel hat gelogen und ist aus ganz anderen Gründen erweckt worden. Oder selbst ein Druide. Die Eiskönigin selbst wird es ja nicht sein, oder?


Die Spuren vom Fundort des toten Bürgermeisters führten uns zu einer Felswand, ohne weiteren Schneefall waren sie zum Glück noch gut zu erkennen. In der Felswand fanden wir eine Höhle, einen Gang mit Nischen, der wirkte wie bei einer alten Grabstätte und ein Feuer, das roch, als würde irgendetwas darauf zubereitet.


Es war klug von Rune, mit dem Bewohner erst einmal reden zu wollen, wenn auch leichtsinnig, es allein zu tun. Andererseits hätte unsere gesamte Gruppe vielleicht keinen so guten Eindruck gemacht. Vor allem ich. Ich bin nicht gut mit Worten. Stattdessen blieb ich in ihrer Nähe, verbarg mich in den Schatten, um im Notfall zur Stelle zu sein, das versicherte ich ihr zumindest. Als ich aber das riesenhafte menschliche Wesen sah, das sich Uuf nannte, hielt ich inne. Wahrscheinlich wäre jede Hilfe für Rune zu spät gekommen, hätte der Riese sich entschieden, sie mit seiner Keule zu schlagen. Oder auch nur mit seiner Faust. Seine Arme und Beine waren mindestens so lang wie ich und doppelt so breit. Ich bin schnell, aber schnell genug, um Rune im Zweifel vor dieser rohen Kraft zu retten? Ich erkenne durchaus die Stärke eines solch riesigen Kriegers, auch wenn ich noch nie zuvor einem begegnet bin.


In diesem Gespräch wurde mir klar, wie nützlich Runes Redseligkeit tatsächlich ist, so wie sie diesen Uuf umgarnte. Sie hat sogar von dem Zwerg gegessen, den sein ominöser Freund erschlagen und den er sich als Mahlzeit über das Feuer gehängt hatte. Eine sehr mutige Geste von ihr, mit der sie sich meinen Respekt verdient hat. Für den Moment. Ich hatte schon fast das Gefühl, sie wäre über sich hinausgewachsen, als sie heil aus diesem Gespräch zurückkam und wir in einer nahe gelegenen verlassenen Bärenhöhle übernachteten und besprachen, was als nächstes zu tun war. Aber ich hätte sie das nicht regeln lassen sollen. Noch einer dieser Fehler, die ich nicht wieder machen werde.


Tag 6, 17.3.


Das Zwielicht hier draußen will nicht weichen, es scheint Rune und Quoryn langsam zu schaffen zu machen, das tagein, tagaus herrscht. Sie wirken trübsinniger als am Anfang. In den schneebedeckten Wäldern wurden die Lichtverhältnisse natürlich nicht besser.


Rune wollte mit Uuf verhandeln, ihn dazu bringen, keine Karawanen mehr zu überfallen, damit die Leute von Gutbier ihre Ruhe haben. Ich zweifelte an dem Unterfangen, in dem sicheren Glauben, dass der Riese ihr nicht zuhören und sie sterben würde.


Ich wollte diese Bürde nicht, diese Verantwortung. Nicht noch mehr Blut an meinen Händen. Dennoch ging ich auf die Jagd und brachte ihr ein Reh, das sie dem Riesen als Geschenk mitbringen konnte.


Ich hasse sie. Dieses blauhäutige großäugige Mädchen bringt etwas in mir hervor, das ich nicht verstehe. Nach dieser Verhandlung hätte ich sie am liebsten selbst umgebracht. Sie erzählte Uuf, der mit seiner Frau zusammen sein und sie mit dem Zwergenbier beeindrucken wollte, dass er von jeder Lieferung ein Fass haben sollte, wenn er sie nicht überfällt. Der Riese war natürlich einverstanden, wenn er auch etwas dümmlich drein geschaut hat.


Wegezoll. Erpressung.


In ihrer unschuldigen drei Mal zu dämlichen Naivität ist ihr gar nicht aufgefallen, dass sie die Situation des Dorfes vielleicht sogar verschlimmert hat. Ihre Ignoranz brachte mich noch viel mehr zur Weißglut als die Sache an sich, ihre stete unerschütterliche Ansicht, etwas Gutes getan zu haben, ließ die pure Mordlust in mir aufsteigen. Dennoch redete ich mit ihr, versuchte ihr begreiflich zu machen, dass Chippa nicht begeistert vom Ergebnis sein würde, dass wir wahrscheinlich kommen mussten, um Uuf später zu töten, weil er den Handel nicht so verstand, wie sie glaubte. Sie sollte es Chippa selbst sagen, weil ich hoffte, dass sie daraus lernt. Ich bin nicht sicher, dass sie das hat.


Tag 7, 18.3.


Der Wind peitschte und wirbelte den Schnee auf. Wir hatten uns wegen Quoryn verlaufen und wären beinahe in einen Frostriesen hinein gerannt, der uns zum Glück nicht bemerkte. Ich weiß, wann ein Kampf aussichtslos ist und so einem Ding bin ich nicht gewachsen. Ich weiß nicht wie, aber wir erreichten Gutbier noch am selben Tag.


Chippa war nicht begeistert. Weder von dem Kuhhandel mit Uuf noch von dem Frostriesen. Ich trank das Bier eher aus Frustration als aus Höflichkeit. Der Alkohol in meiner Kehle fühlte sich fast wie beim ersten Mal an. War ich jemals trinkfest?


Chippa erzählte, dass Bürgermeister zu werden schwierig für sie sein könnte, wenn es vom anderen Kandidaten Ärger gab. Ich trank ein zweites Bier, um mich zu beschäftigen und Rune nicht zu schlagen, ließ sie nach draußen gehen, um mit sich selbst zu ringen, während ich mit meiner Wut rang.


Glücklicherweise kam jemand, an dem ich mich abreagieren konnte. Drei dümmlich grinsende, herum pöbelnde Männer, die ihre Rechnung ohne mich gemacht hatten. Ich streckte sie mühelos nieder, als Quoryn hereinkam, gefolgt von einer Schar Zwerge unter dem Kommando eines besonders arroganten Exemplars, der laut dem Elfen draußen bei der Taverne auf der Lauer gelegen hatte.


So ein jämmerlicher Feigling.


Und dieser aufgeplusterte, fette Zwerg wollte Bürgermeister werden? Welcher Anführer, der etwas auf sich hält, braucht einen fingierten Überfall, um sich seinen Leuten gegenüber zu beweisen? Das fragte ich ihn auch, beleidigte ihn, doch er stritt alles ab und wollte mir schon eine zweite Runde Training gönnen, indem er mich provozierte. Doch ich entschied mich, einen der Rohlinge zu befragen, die ich verprügelt hatte und wie erwartet gab er zu, dass der Zwerg ihn für seinen Auftritt bezahlt hatte.


Es war mir einfach zu viel.


Diese ganze Wut auf Rune, diese dämlichen Kerle, angeheuert von einem Feigling, der natürlich den Schwanz einzog, als ich ihn weiter vor der vollen Taverne bloß stellte. Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist. Es geht mir nicht um dieses Dorf, nicht einmal um Chippa oder Quoryn oder Rune. Aber es tat einfach gut, etwas tun zu können, etwas Richtiges mit all dieser Gewalt, die in mir ist.


Auf den Jubel war ich jedoch nicht gefasst, die lauten Rufe, die spendierten Getränke und das Essen. Plötzlich war es mir zu voll.


Ich bemerkte, dass mich jeder sah, mich, die Ausgestoßene, die von Schande beladene. Ich gehörte nicht in diese Feierlichkeit, in diese ausgelassene Stimmung, also verließ ich die Feier.


Später am Abend kam Rune, die mich vor allen Anwesenden laut angepriesen hatte, was ich ihr nachtrage und sprach mich wegen eines Namens für unsere Gruppe an, weil ein Dorfbewohner danach gefragt hatte. Ich wollte keinen, musste nach einiger Diskussion allerdings anerkennen, dass es seinen Nutzen dabei hat, sich unter den Dörflern überall einen Ruf zu erarbeiten. Und vielleicht ist er leichter wieder abzulegen, wenn wir uns trennen.


Aber was war ein passender Name? Das gab uns eine Denkaufgabe für einige Tage.


Tag 8, 19.3.


Nach einer ruhigen Nacht und einem Abschiedsschmaus bei Chippa, die nun zuversichtlich war, Bürgermeisterin zu werden, brachen wir nach Nordosten Richtung Südhaven auf. Es war kälter als sonst, obwohl kein Wind ging. Die Nacht war schon fast zu ruhig, auch wenn wir ewig brauchten, um das Zelt aufzubauen. Der Elf mit seinen Erfindungen könnte möglicherweise wirklich nützlich sein, wenn er tatsächlich mal eine davon fertig bekommen würde. Ein Zelt, das sich selbst aufbaut, würde mir zumindest schon einige Nerven ersparen.


Tag 9, 20.3.


Schwerer Schneefall setzte ein und wir banden uns aneinander, was zumindest für den Moment Quoryns Projekt überflüssig machte, auch wenn er damit auch noch nicht wirklich vorangekommen war. Eine Leine, die Rune davon abhielt, Unfug anzustellen, empfinde ich als durchaus hilfreich bei der Reise, die vor uns liegt. Aber bis der Elf dieses Geschirr fertig bekommt, wird es wohl noch eine Weile dauern. Langsam glaube ich, er gefällt sich tatsächlich einfach nur beim Denken und Reden schwingen. Eigentlich sollte mich das nicht überraschen.


Zugegebenermaßen ist seine Beobachtungsgabe hilfreich, sie gibt mir die Möglichkeit, mich nicht um alles kümmern zu müssen und so bemerkte er die riesigen Katzen, die aus uns ihr Mittagessen machen wollten, im Vorhinein. Keine tatsächlich schwierigen Gegner, eine von ihnen habe ich allein erlegt, sodass Quoryn, Rune und Kali der zweiten gemeinsam gerade so Herr werden konnten.


Erneut verwandelte Rune dafür ihre Gestalt, dieses Mal aber in eine kleinere Echse mit 2 starken Beinen und langen Armen mit beeindruckenden Krallen an den Gliedmaßen. Auch diese Gestalt blieb bläulich im Ton ihrer Schuppen, so wie es Runes Haut ist, aber abgesehen davon sah sie völlig anders aus. Als ich sie nach dem Kampf fragte, erzählte sie mir von diesen Wesen, Dinosauriern, die in ihrer Heimat lebten. Eigentümliche Bestien.


Aber diese Verwandlung war ein Schutz für diese schmale, rundgesichtige Frau, also sei es drum.


Leider misslang mein Versuch, den toten Katzen die Felle ordentlich abzuziehen, um noch etwas daraus zu machen oder sie zu verkaufen. Es ist nicht mehr als ein wenig nutzbringendes Souvenir. Aber ihr Fleisch brachte uns über den Tag. Gegen Abend überquerten wir einen Fluss über eine Brücke und schlugen unser Lager in einem Iglu auf, das Rune mit ihrer Magie erschaffen hatte. Nach ihren ersten kläglichen Versuchen hat sie wohl Nachhilfe beim Jäger in Gutbier genommen und abgesehen von der unnötigen Dekoration in Form von Hasenohren erfüllt es sogar seinen Zweck.


Der Elf fragte mich noch einmal nach meinen Vorstellungen für die Leine, die ich Rune antragen wollte. Sie ist nicht besonders begeistert davon, aber das ist mir egal. Ich bin auch nicht begeistert von den meisten Dingen, die sie tut.


Tag 10, 21.3.


Ein schneefreier, ereignisloser Tag. Gut, dass wir endlich vorankommen. Einen Namen haben wir nur leider immer noch nicht.


Tag 11, 22.3.


Ich fasse es nicht, dass der Handwerker Quoryn tatsächlich geschafft hat, etwas Essbares zu fangen. Nun, genau genommen hat Kali es gefangen, aber er funktioniert nicht wie eine ganz normale Katze, wenn ich das richtig verstanden habe. Am Ende ist es gutes Fleisch, egal woher es kommt und wer es erlegt hat.


Das Überleben zählt.


Der heftige Schneefall am Abend zwang uns, wieder ein Iglu zu errichten, wofür der Elf magischen, seltsamerweise aber effektiven Windschutz für Rune gegeben hat.


Verstehe einer Magie. Oder Elfen. Oder Rune.


Zumindest gab es einen wind- und schneefreien Lagerplatz, der einigermaßen die Kälte draußen hielt, als ich eine Gestalt bemerkte, die uns wohl auch gesehen hatte.


Ich misstraute diesem schwer gerüsteten, grauhäutigen Hünen, der sich uns näherte. Sein Eisen klapperte in der Stille des Schnees und für mich roch er nach Ärger. Dass sein angebotenes Essen auch nicht aus mehr als einfachen Rationen bestand und er eigentlich ein religiöser Spinner ist, macht es nicht besser.


Sein Name ist Garnak, auf der Suche nach seinem Stamm hier im Norden und er verstand sich viel zu gut mit den anderen. Lag vielleicht daran, dass er trotz der Tiefe seiner Stimme übertrieben freundlich und sanft klang, für meinen Geschmack. Sie redeten zu schnell und Rune über zu viel, sodass ich sie wieder mal bremsen musste. Wie kommt sie darauf, dass jeder dahergelaufene Fremde vertrauenswürdig ist? Und das, nachdem einer davon ihr sein eisiges Schwert durch die Brust rammen wollte? Ein weiterer Grund, warum diese Frau mich in den Wahnsinn treibt.


Für ihn spricht, dass er misstrauisch war, als ich ihn fesseln und seine Waffen haben wollte. Aber es geht hier nicht um Nettigkeiten, sondern um unsere Sicherheit, um die sich irgendjemand kümmern muss, wenn die anderen beiden es nicht schaffen. Zu ihrer aller Wohl haben sie eingesehen, dass es eine sinnvolle Maßnahme ist. Er hat dafür eine Nacht voller Geschichten über Uuf, den erfolgreichen Erpresser bekommen und Runes glorreichen Anteil an seinem neuen Geschäftszweig.


Was will er noch?


Tag 12, 23.3.


Garnak war sauber, zumindest in dieser Nacht und ich habe mein Wort gehalten und ihn freigelassen. Wir erzählten ihm von Metoreshs Auftrag, weil er auch auf dem Weg zum Blauen Mond war und beschlossen, ihn mitzunehmen. Er kam auf der Suche nach seinem Stamm gerade aus Südhaven, hatte aber kein Problem damit, uns zurück zu begleiten. Ob er dort nützliche Freunde hat? Oder eine Bande gedungener Mörder, die uns im Schlaf die Kehlen aufschlitzen? Mein Vertrauen verdient dieser Halbriese oder was er ist jedenfalls noch lange nicht.


Erst recht nicht wegen seiner Religiösität. Wieso verehrt man einen toten Gott? Sein Symbol erinnert mich an das von Priscilla, der kleinen Priesterin damals auf dem Schiff. Er wird doch nicht ihr verschwundener Lehrmeister sein? Bei Gelegenheit sollte ich ihn fragen. Vielleicht.


Rune ist grauenvoll darin, eine vernünftige Umgebungskarte zu machen, deswegen drückt sie es Garnak auf. Ich weiß nicht, ob das erfolgreich sein wird, aber besser als ihr unleserliches Gekritzel wird er es ja vielleicht hinkriegen.


Gegen Mittag wurden wir von seltsamen Hirschvögeln angegriffen, Perytons oder wie immer man sie nennt. Zähe Viecher, in der Luft kaum zu erreichen. Mit lautem Kreischen stürzten sie aus den Bäumen, ihr Flügelschlag klang wie ein Pfeil in der Luft. Sie waren wendig und schnell und ich musste mich konzentrieren, um ihren Bewegungen zu folgen.


Rune und ich kamen mit dem einen zurecht, aber Quoryn und Kali… Garnak hat sie im Stich gelassen, zu wenig getan, um zu helfen. Was ist bitte ein riesiger kräftiger Kerl, der sich weigert, zu kämpfen? Seinetwegen habe ich Rune allein gelassen, weil Quoryn zu Boden gegangen ist. Ich habe ihn schreien hören. Als er wieder stand, versuchte er zu flüchten, aber dieses Vieh hatte wahrscheinlich schon zu viel von seinem Blut geschmeckt. Ich rannte ihnen hinterher, den Baum hinauf, auf dem der Elf sich versteckt hatte und stürzte mich auf das nach faulem Fleisch stinkende Ding, brachte es und mich mit einem Schlag zu Boden.


Als der Kampf vorbei war und ich Quoryn vom Baum half, begriff ich, was der Klumpen in meinem Hals war: Angst.


Ich hatte Angst, dass er sterben würde.


Blut an meinen Händen. Angst um ihn. Blut überall auf meinem Körper. Angst.


Ich schlug ihn.


Es war seine Schuld, dass ich so empfand, seine Schuld, weil er zu unvorsichtig gewesen war, seine Schuld, weil er Kali ihn nicht hatte verteidigen lassen. Er hätte sterben können, verdammt. Es war seine Schuld, dass ich diese Erleichterung empfand, dass er und Rune noch am Leben waren.


Sie schenkten mir die blauen Federn der Tiere, ich weiß nicht warum. Ich wollte sie nicht, aber es besänftigte die Wut in mir.


Ich empfinde eine Wärme ihnen gegenüber, die ich nicht zulassen darf und doch ist sie da. Ich bin mir sicher, ich werde das irgendwann bereuen.


Wir sprachen an diesem Abend wieder über Namen, ich rang mich sogar dazu durch, selbst ein paar Gedanken zu äußern, die grauenvoll waren, wie ich bereits vermutet hatte. Dann schlug Rune “Silberstreif” vor. Ein nicht zu bedeutungsschweres und doch hoffnungsvolles Wort, mit dem ich mich anfreunden könnte.


Ich merkte, dass der Kampf schwer für sie gewesen war, der Tag sie ausgelaugt hatte. Niemand von ihnen war fähig gewesen, seine Wache zu halten, ich erwachte von allein zu meiner Schicht und fand Quoryn tief schlafend an seinem Platz vor, genauso wie Rune und Garnak.


Der nächste Tag sollte nicht besser werden.


Tag 13, 24.3.


Nun bin ich endlich in der Gegenwart angekommen, an dem Tag und dem Grund, warum ich beschlossen habe, das alles aufzuschreiben.


Der Schneefall war weiterhin dicht, ich hatte Mühe, den Eingang freizuschaufeln, während die anderen noch schliefen. Ich war leichtsinnig genug, Rune trotz der schlechten Sicht nach Nahrung suchen zu lassen, aber diesmal wurde ich nicht dafür bestraft. Sie fand zwar nichts, aber es gab auch keine Schwierigkeiten. Bis wir am Abend Südhaven erreichten.


Die bisher größte Stadt auf unserer Reise, direkt an einem riesigen See gelegen und von einer mehr oder minder gut erhaltenen Mauer umgeben. Wir hatten noch nicht viel von ihr in Augenschein genommen, als wir das Feuer sahen.


Ein Mob hatte sich um einen Scheiterhaufen versammelt, an den ein Mann gefesselt war, ein dunkelhaariger dünner Elf, den Rune sofort erkannte. Sie lief zu ihm und wollte das Feuer löschen, wovon sie von der Stadtwache abgehalten wurde.


Sein Name war Farun und er war ein Mörder.


Die elfische Wachtmeisterin Alvara hatte seinen Fall untersucht und ihn des dreifachen Mordes für schuldig befunden, er sollte eine Abenteurergruppe angelockt und sie im Wald ermordet haben. Rune war angespannt, ich dicht neben ihr.


Ich fragte sie, ob sie seine Unschuld zweifelsfrei beschwören könnte. Aber sie konnte nicht.


Und so verbrannte der Elf auf dem Scheiterhaufen und ich hielt sie fest, in der Annahme, sie würde sonst jeden Moment umkippen oder Dummheiten machen.


Der beißende Geruch von Rauch und brennendem Fleisch stieg mir in die Nase, die zurückgebissenen Schreie des Verurteilten in die Ohren. Ich atmete tief, leerte meinen Geist, wie ich es gelernt habe und konzentrierte mich auf Rune. Was hätte ich getan, wenn sie auf seine Unschuld geschworen hätte? Versucht ihn zu retten?


Die ganze Stadt gegen uns aufgebracht? Im Zweifelsfall dabei gestorben? Dass ich mir diese Frage nicht mit absoluter Sicherheit selbst beantworten kann, beweist, wie tief ich gesunken bin. Ich bin abgelenkt. Diese Frau bringt mich von dem ab, was ich eigentlich will. Die Eiskönigin zu finden. Dabei gibt es nichts Wichtigeres.


Trotzdem habe ich ihr geholfen.


Dieser Farun sollte ein Magier von Melban sein, eine Art geschlossene Gesellschaft begabter Magier, die ihre Mitglieder von überall heraus pickten, wo sich jemand mit großer Kraft zeigte. Jemand könnte kommen und nach ihm suchen, weil die Melbani eigen mit ihresgleichen sind und wohl stark aufeinander achten. Auch wenn die Art, wie die streng blickende Wachtmeisterin das sagte, sich nicht wirklich nach freundlicher Fürsorge anhörte. Sie war pragmatisch, strahlte klare Autorität mit ihrer kerzengeraden Haltung aus, ihrem festen Blick. Mir war sofort klar, dass sie Erfahrung in ihrer Position hatte. Und im Kampf, der Art nach zu urteilen, wie das Leder am Griff ihres Schwertes deutlich Abnutzung zeigte. Keine rein dekorative Waffe.


Ich erzählte Alvara im Gegenzug, dass wir auf der Suche nach Arbeit seien, um unsere Reise zu finanzieren. Sie bot an, sie am Morgen aufzusuchen, weil sie etwas für uns hätte.


Uns begrüßte auch der Bürgermeister Danneth Wagenpfeil, ein eher schmächtig wirkender Mensch mit schulterlangem braunem Haar und unordentlichem Bart, der für meinen Geschmack viel zu fröhlich für die vorliegende Situation wirkte. Dieses leichte, willkommen heißende Lächeln, das er anhand der Grübchen in seinem Gesicht häufig aufsetzte, wirkte für mich fehl am Platz.


Als wäre da nicht gerade jemand in seiner Stadt verbrannt worden. Vielleicht wollte er auch nur einen guten Eindruck machen. Mich hat er jedenfalls nicht überzeugt.


Ich übernahm das Reden. Nie habe ich Rune so starr erlebt. So unglücklich.


Garnak führte uns in ein Gasthaus für die Nacht, die “Nasse Forelle”, wo wir Essen und zu Trinken bekamen. Dort war er wohl bei seinem letzten Besuch schon eingekehrt. Rune wollte beides gar nicht anrühren. Ich fütterte sie, zwang sie, etwas zu sich zu nehmen, versuchte, sie zu beruhigen. Warum? Ich habe keine Ahnung. Ich brachte sie früh rauf in unsere Kammer und stopfte ihr eine Pfeife mit den Kräutern, die Lufihrs Abschiedsgeschenk an mich gewesen waren.


Ich zwang sie, mir von Farun zu erzählen. Sie hatte ihn an ihrer Schule kennengelernt, als es zu den Aufnahmeprüfungen ging.


Er war ein Junge aus gutem Hause mit noch besserer Bildung, der sie anstachelte und ärgerte, wo er nur konnte. Aber es hat sie motiviert, ihr Bestes zu geben und sie war an eine Akademie gekommen, die gut zu ihr gepasst hat, wo sie glücklich war.


Vielleicht wäre sie das in Melban, wo Farun statt ihrer hingekommen war, nicht gewesen. Vielleicht hatte er das gewusst. Vielleicht hat er ihr auch nur unbewusst geholfen und sie tatsächlich für eine grauenvolle Magierin gehalten. Aber das ist sie nicht. Sie fühlt sich schuldig für seinen Tod, obwohl sie nichts dafür kann. Ich habe ihr versprochen, die Wahrheit für sie herauszufinden, ob er wirklich drei Menschen ermordet hat.


Ich will, dass sie bis dahin weiß, was sie mit der Wahrheit dann anfangen will, egal wie sie auch aussieht. Sie ist so verletzlich, dass man sie eigentlich in Dutzende von diesen weichen Bärenfellen packen und sie gar nicht aus dem Haus gehen lassen will. Ich weiß nicht genau, warum ich sie gezwungen habe, sich mir anzuvertrauen. Es fühlte sich richtig an. Irgendwie gut. Ich will, dass es ihr gut geht, auch wenn mich das einen feuchten Dreck kümmern sollte. Vielleicht will ich das nur, damit sie weiter nützlich ist, damit sie mich auf meinem Weg weiter bringt.


Ich glaube, sie hält mich für ihre Freundin.


Ich weiß nur nicht, ob ich dem gerecht werden kann.


Tag 14, 25.03.


Ich glaube, heute ist kein guter Tag für mich. Ich wollte Faruns Asche holen, sie mit Rune beisetzen, wenn wir die Wahrheit gefunden haben. Eine Möglichkeit für sie, abzuschließen.


Seltsamerweise hat Quoryn bereits auf mich gewartet, mit einem dümmlichen Grinsen in seinem schmalen Gesicht, wie ein Hund, der eine Belohnung fürs Platz machen erwartet.


Wenigstens hatte er einen Beutel, den ich benutzen konnte.


Aber ich habe mich erwischen lassen, bin auf ein morsches Brett getreten wie ein Anfänger.


Ich habe nicht einmal gemerkt, dass sie mir ein Bein gestellt hat und plötzlich lag ich in Ketten. Diese Alvara ist ziemlich wachsam, in diesem Falle schlecht für mich, aber ich habe leichtsinnigerweise angenommen, dass es niemanden scheren würde. Und wieder ein Fehler auf meiner Liste. Lufihr würde mir eine Kopfnuss verpassen. Ich habe mich auf ihre Frage für die einzig mögliche Antwort entschieden: die wahre. Sie war nicht begeistert, ich glaube sogar, ihr ist nicht angenehm, dass wir überhaupt hier sind. Da bin ich ihrer Meinung, ich finde es auch nicht besonders erfreulich, in dieser Stadt zu sein. Dann hat sie mich zwar losgebunden, ist mir aber nachgelaufen, als hätte sie meine Fährte aufgenommen. Sie wollte uns gleich unseren Auftrag übermitteln, es war offensichtlich, dass sie sich nicht wohl dabei fühlt, Fremden ihre Arbeit anzuvertrauen.


Pech gehabt.


Zumindest der Bürgermeister scheint diese Gelegenheit zu nutzen, pure Offenheit und Großmut würde ich ihm nicht unterstellen. Obwohl der geschenkte Heiltrank einiges gekostet haben muss.


Aber Snalbygart hat mit seiner Vision Recht gehabt. Fischer aus Südhaven sind verschwunden, als sie zum Angeln auf dem See nach Nordosten aufbrachen. Das Seemonster, das keinen Rotkarpfen frisst. Ich hasse definitiv, dass er Recht hat.


Das bedeutet einen Kampf auf dem Wasser, wahrscheinlich mit dem Boot rausfahren und Kali zurücklassen, der einzige halbwegs Nützliche in dieser Truppe. Wir werden sterben, wenn wir im Wasser landen, es wird mehr als nur eiskalt sein. Da denke ich noch gar nicht an die Herausforderung des Seemonsters. Nun, um hier Vertrauen zu gewinnen und vielleicht die Wahrheit über diesen Farun zu finden, müssen wir diese Aufgabe übernehmen. Und wenn man schon von einem Hellsichtigen erfährt, dass es Gefahr gibt und welcher Art sie ist… Einer dieser magischen Gegenstände, die sie uns als Belohnung anbieten, könnte bestimmt hilfreich sein. Magische Gegenstände sollten es sein, denke ich.


Aber es kommt noch besser. Vom Regen in die Traufe. Oder vom Seemonster zum Barden.


Dieser schmächtige Halbling, Rinaldo, kommt mir genauso seltsam vor wie der Rest der Leute hier, wenn auch auf andere Art. Er erzählte uns mit großen Gesten eine windige Geschichte von einer Weißen Dame und bot eine Geisterbeschwörung an.


Lächerlich. Aber bei der Gruppe, an die ich geraten bin, wurde das natürlich sofort für eine nützliche Möglichkeit zur Informationssuche gehalten. So ein Unsinn. Wenigstens hat der großspurige Winzling nicht versucht, uns zu bestehlen, aber ich wette, an diesem Geisterkram ist überhaupt nichts dran.


Wir haben dann noch Ausrüstung besorgt und waren beim Bürgermeister wegen dem Ruderboot, das wir für diese Expedition bekommen. Der Fischer war nicht sehr angetan, aber wenigstens haben wir gelernt, wie Rotkarpfen aussieht und dass er nicht ganz ungefährlich ist. Dieser Bürgermeister beantwortete dann noch ein paar Fragen wegen der Morde, beschrieb den ungefähren Ort, wo die Leichen gefunden wurden und gab uns eine Beschreibung der Überlebenden, unter anderem einer blonden jungen Frau. Natascha. Wir alle sind uns sicher dabei.


Entweder sie hat tatsächlich überlebt und brauchte Proviant um zu flüchten, weil sie sich vor Farun fürchtete oder sie ist stattdessen selbst die Täterin. Wir werden es nur herausfinden, wenn sie noch in Metoreshs Gewahrsam ist. Was dauern wird, bis wir genügend Fürsprecher gefunden haben. Hoffentlich ist sie noch dort. Dann werde ich die Wahrheit aus ihr herausprügeln, wenn es sein muss.


Ich traue Danneth dennoch nicht. Er ist zu freundlich, im selben Maße wie Alvara zu mürrisch ist, Irgendetwas stinkt gewaltig in dieser Stadt und ich bin sicher wir werden gezwungen sein herauszufinden, was es ist.


Zwei Dinge muss ich für heute noch hinzufügen: Diese Weiße Dame gibt es tatsächlich, diesem seltsamen Barden ist es wirklich gelungen, sie in seinen Körper zu beschwören, auch wenn ich ziemlich sicher bin, dass er keine wirkliche Ahnung von den Konsequenzen hatte. Er wirkte abartig euphorisch, als er aus seiner Trance wieder aufgewacht ist.


Wer weiß, aus welchem Wälzer er das gefischt hat. Dieser Barde hat irgendein Lied gesungen und wurde plötzlich starr, seine Augen hatten einen unwirklichen, nebelhaften Schimmer. Und dann seine Stimme, verzerrt, fast wie zwei Stimmen gleichzeitig.


Es war verstörend.


Wenigstens hat die Weiße Dame uns ein paar Fragen beantwortet.


Warum auch immer ich die Einzige zu sein scheine, die vernünftige Fragen stellen kann. Rune ist doch tatsächlich auf die Idee gekommen, sie zu fragen, ob sie die Fischer entführt hat! Da würde ich auch durchdrehen. Sie sollte wirklich lernen, zu denken, bevor sie spricht. Aber es gibt ein Seemonster. Und eine Hexe, die in einer Höhle auf einer Insel im See lebt, laut den Fischern gibt es einen von spitzen Felsen geschützten Bereich, es wird schwierig heranzukommen sein. Aber sie frisst die Fischer, weil sie ihr Fleisch liebt. Grässlich.


Andererseits, ist sie wirklich schlimmer als Uuuf? Warum sollten Menschen immer die Oberhand haben, die “zivilisierten” Völker, die so leicht damit bei der Hand sind, andersartiges zu verurteilen?


Zumindest wird der Wirt sich nicht weiter in dieses Geisterzeug hineinziehen lassen.


Nachdem Rune mir wahrscheinlich alle Geschichten über Seemonster und Meerjungfrauen erzählt hat, die sie kennt, ist sie im Bett mit ihrer leeren Suppenschüssel in Händen eingeschlafen. Sie ist viel zu unschuldig für diese Gegend und es ist viel zu gewiss, dass die Erfahrungen hier sie zerstören werden. Zumindest das naive Kind, das sie jetzt ist.


Tag 15, 26.3.


Quoryn ist auf mich zugekommen, weil Garnak sich seltsam wegen eines Steins verhält und er mitten in der Nacht für eine Stunde verschwunden ist. Als könnte er sich um kein Problem selbst kümmern. Aber dieser selbst ernannte Paladin kommt mir immernoch komisch vor. Bei den anderen weiß ich wenigstens genau, dass sie nicht versuchen, mich umzubringen. Aber er… ist ausweichend, wenn ich ihn frage, behauptet, es ginge um einen Stein von seiner Gottheit, der ihn an notwendige Gebete erinnert, die ihm als Buße für seine Vergehen auferlegt sind. Nun, wenn es so leicht wäre, Schuld zu tilgen, wäre ich nicht hier. Aber ich bin es. Tatsächlich scheint dieses Etwas aber doch ein Stein zu sein.


Ich durfte ihn nicht sehen, aber nach Rücksprache mit seinem Gott hat er ihn mich eingewickelt halten lassen. Vielleicht ist er ausnahmsweise ein harmloser Fanatiker, aber gibt es das überhaupt? Sie sind doch die ersten, die Andersartige verurteilen.


Wo ich gerade davon spreche: Wir haben diesen Mann auf dem Marktplatz getroffen, den, der Rune und mich auf dem Schiff angegriffen hat. Ich war kurz davor, ihn einfach aufzureißen, aber er war von anderen Männern umgeben, die Kutsche einer Zwergin aus dem Schnee schiebend und angeblich einer ihrer Wächter.


Auf jede Frage antwortete er mit Unverständnis, er erinnere sich an nichts. Ich weiß nicht, ob ich das glaube, aber Lufihr hat mich gelehrt, keine aussichtslosen Kämpfe zu suchen. Und das wäre, was passieren würde, nicht wahr? So wie damals. Sie würden mir, der Fremden, kein Wort glauben, egal ob die anderen bei mir sind oder nicht. Sie behaupten ihn zu kennen und damit ist er automatisch glaubwürdiger als ich.


Er ist nicht verändert. Nicht mehr. Seine Augen sind normal. Ich werde nicht wieder mein Vertrauen in die Urteilskraft von Menschen setzen, hoffend, dass sie die Wahrheit in meinen Augen erkennen und dem folgen, was ich schon längst weiß. Ich werde nicht hier bleiben, um auf dem Scheiterhaufen zu enden wie Farun. Wenn den anderen, danach ist, bitte. Ich werde gehen.


Vielleicht kann diese Hexe mir sogar helfen.


Natürlich war ich nicht in der Lage, dieses dämliche Boot mitten im Schneesturm allein über das Eis zu ziehen. Ich war auch zu langsam, die anderen sind mir gefolgt. Die Fahrt auf dem See war kein Spaziergang, dieser Leichenfund, den wir unterwegs gemacht haben, macht mich immernoch stutzig. In eiskaltem Wasser nicht ertrunken, sondern eigentlich Verbrennungen erlegen. Was geht hier nur vor? In jedem Fall ist es eine dumme Idee, die Rüstung des kopflosen Toten mit zurück nach Südhaven zu nehmen.


Tag 16, 27.3.


Als die Harpyien uns angriffen, dämmerte es mir langsam. Mit langen Krallen stürzten sie sich auf uns, ihre Flügelschläge trugen den Geruch von altem Fisch und Eis heran. Diese hageren, vage menschlichen Viecher wollten sich an unserem Fleisch gütlich tun, aber nicht mit mir. Sie locken die Opfer mit süßem Gesang zu einer felsigen Insel im See, auf der die Hexe lebt. Ihr Schoßtier, ein mannsgroßer struppiger Wolf, der mich peinlicherweise fast zerfleischt hätte, bekommt die Reste.


Ich habe nicht einen einzigen Treffer an diesem Vieh gelandet!


Lufihr würde mich schelten, wenn er das wüsste.


Ich will nicht in dieser Höhle sterben. Warum hat Rune versprochen, das zu verhindern? Sie weiß doch gar nichts über mich.


Ich frage mich immer wieder, wie sie so gutgläubig sein kann.


Wir sind einem Eingang mit einem gefrorenen Fluss gefolgt und haben hinter einem ebenfalls vereisten Wasserfall ein riesiges eingefrorenes Skelett gefunden. Plötzlich hat es sich bewegt! Im ersten Moment zog ich mich zurück, ich habe nicht vor, hier das Zeitliche zu segnen. Noch nicht. Dann fiel mir auf, wie fest das Ding steckte und glücklicherweise folgten die anderen meiner Führung und wir zerstörten es, bevor es zu großen Schaden anrichten konnte.


Dann hörten wir dieses grausige Kichern, das mir durch Mark und Bein ging. Ich ging dem Geräusch nach und fand ihre Küche mit einem riesigen Kupfertopf. Sie stand daneben, mehr eine in Lumpen gehüllte Gestalt, von der nicht viel mehr zu erkennen war als verfilztes Haar und verkrustete, runzlige Haut. Wie erwartet war diesem Wesen nicht nach Reden, stattdessen fiel es mich an.


Dieses vermoderte, hässliche Etwas ließ mich vor Ekel erstarren, meine Hand zögerte diese bedauernswerte, grauenvolle Gestalt zu verletzen. Aber nur einen Moment. Ich kämpfte viel weniger gegen diese Hexe als gegen die Angst, die sie in mir auslöste, schlug mit jedem Hieb gegen ihren ausgezehrten Körper das Zittern in meinem eigenen nieder.


Ich besiegte sie beide.


Wir nahmen den Topf mit, der laut Rune scheinbar eigentlich dazu gemacht war, aus Wasser Essen zu machen, um ihn der Stadt zu schenken. Für unsere Gruppe war er viel zu groß.


Quoryn fand ein Fläschchen bei dem toten Körper der Hexe und hatte natürlich keine bessere Idee, als daran zu nippen, um es zu untersuchen.


Mit einem Mal wurde er völlig toll, seine goldbraunen Augen wurden glasig, als er mich ansah. Dann überschüttete er mich mit Schmeicheleien und machte sogar eine Skizze von mir in seinem Notizbuch. Ich konnte nicht anders, als es aus ihm herauszuprügeln.


Ich spüre noch jetzt Ekel und Ärger in mir aufsteigen, wenn ich daran denke. Er erinnert mich an Adrian, auch wenn seine Werbung sehr viel selbstbewusster gewesen war. Es sticht noch immer in meinem Herzen. Niemand sonst wird diesen Platz jemals bekommen, Liebster. Er ist auf ewig dein.


Als Rune und Garnak beten gegangen sind, habe ich Quoryn geraten, sich nicht zu verlieben, weil es nur Schmerz bringt.


Wenn es nicht so wäre, wäre Adrian noch am Leben und uns beiden wäre dieses Leid erspart geblieben.


Tag 18, 01.04.


Wir kehrten über den See nach Südhaven zurück. Alvara erwartete uns bereits, sie musste die Fackel gesehen haben. Um die Sache schnellstmöglich abzuschließen, wollte ich gleich zu Danneth, unseren Auftrag abgeben und am besten noch in derselben Nacht wieder verschwinden, spätestens am Morgen.


Sie brachte uns zum Rathaus, aber auf den Anblick in diesen Räumlichkeiten war ich nicht vorbereitet.


In ihrem Archiv stand die Statue einer riesigen, zweischwänzigen schwarzen Katze. Sie sah aus wie damals, auch wenn sie weiß gewesen war und viel kleiner. Und ich sah Adrian, wie in meiner Erinnerung, an dieses Vieh gebunden. Er stand halb abgewandt, sodass ihm sein stets zerzauster, dunkelblonder Haarschopf ins Gesicht fiel.


Ich war misstrauisch und doch zog meine Sehnsucht mich zu ihm, ich konnte kaum klar denken. Unwillkürlich berührte ich ihn, um ihn zu befreien, um noch einmal das Gefühl seiner warmen Haut unter meinen Fingern zu spüren. Doch ich fühlte eine glatte, polierte Oberfläche und das Gesicht, das sich mir zuwandte, war eine knöcherne, kahle Fratze, der ein lauter Schrei entwich.


Als nächstes bin ich neben Rune aufgewacht, die ebenfalls auf einem provisorischen Bett am Boden lag. Sie sagten, wir seien ohnmächtig geworden, starr. Typisch Rune, hat nichts besseres zu tun als sich in meine Angelegenheiten zu mischen und sich dabei am besten noch in Gefahr zu bringen. Zum Glück fehlte ihr nichts.


Ich warnte den Bürgermeister vor dem Mann, der damals bei der weißen Katze gewesen war und mein Leben ruiniert hatte.


Innerlich kochte ich vor Wut, weil dieses Ding mich wieder überlistet hatte und ich es nicht zerstören konnte. Noch nicht.


Wir gaben den Kopf der Hexe und den Topf an Danneth und Alvara ab, beide sichtlich erstaunt über das Ergebnis unserer Bemühungen.


Wir erhielten dafür beide magischen Gegenstände als Lohn und was immer wir an Ausrüstung brauchen, soweit möglich. Er wollte uns den Inhalt seiner Stadtkasse überlassen, aber ich ließ es nicht zu. Ich will so viel Lob nicht, so viel Verantwortung. Es ist bei ihnen besser aufgehoben als bei uns und fertig. Ich will nur noch weg, allein sein. Aber ich fürchte, dass die anderen Fragen haben werden, von der Sorte, die ich nicht beantworten will. Meine Schande und mein Leid gehören ganz allein mir.


Tag 19, 02.04.


Sie haben vor meiner Tür geschlafen, diese dummen Kinder. Als ich Rune weder einlassen noch ihre Fragen beantworten wollte, sondern mich stattdessen in mein eigenes Zimmer zurückzog, hat sie sich in dieses flauschige weiße Etwas gehüllt, indem sie aussieht wie ein aufgeplusterter Plüschbär und sich vor meine Tür gelegt. Sie hat gesagt, sie macht sich Sorgen, sie wären alle für mich da und sie will mir helfen. Aber es ist, wie ich ihr durch die Tür antwortete: Sie kann mir nicht helfen, niemand kann das.


Ich allein bin für meine Taten verantwortlich. Ich hätte damals einfach sterben sollen, anstatt den einzigen Mann umzubringen, den ich wirklich geliebt habe. Diese Blicke wären mir erspart geblieben, die Anschuldigungen, das Mitleid. Aber was wäre mit ihm geschehen, wenn er mich getötet hätte? Hätte er sich besser gefühlt? Wäre er geheilt gewesen, hätte es als Unfall hinstellen und weitermachen können? Hätten sie ihn gelassen?


Ich habe die halbe Nacht darüber gegrübelt, sein Medaillon in der einen, die blauen Perytonfedern in der anderen Hand.


Könnten sie es verstehen? Nein, sie würden mich verurteilen wie alle anderen. Mich fortjagen und allein weiterziehen. Ich spürte diesen Stich im Herzen, als ich sie am Morgen vor meiner Zimmertür liegen sah, Quoryns goldener Blick fest auf mich gerichtet.


Ich floh vor diesem Gefühl, vor dieser Verwirrung, dem Schmerz und den aufsteigenden Tränen. Nach einer Weile draußen, in der Kälte am Ufer des gefrorenen Sees, traf mich die bittere Erkenntnis: Ich will nicht mehr allein sein. Ich will, dass sie leben und bei mir sind. Sie sind mir wichtig. Was auch immer ich damit anfangen soll. Ich kann mir solche Gefühle nicht leisten.


Was ist, wenn der Preis für Adrian ihr Leben ist? Was werde ich dann tun? Ich erwische mich bei dem Gedanken, dass ich es nicht mehr weiß.


Danach war ich beim Bürgermeister Danneth und habe mir erzählen lassen, was er noch über Farun weiß. Ein Späher will gesehen haben, wie er den Rest seiner Abenteurergruppe mit einem Feuerzauber in die Luft gejagt hat.


Der Krieger, den wir im See gefunden haben, muss einer von ihnen gewesen sein. Aber wie sollte Natascha einem solchen Angriff entkommen sein? Und warum würde Farun dann leichtsinnig wieder in die Stadt zurückkommen, wo er doch so viel Mühe aufgewendet hat, seine Gefährten zu töten und dann zu verstecken? Wieso in einer so kleinen und unbedeutenden Stadt nach magischen Apparaten fragen? Jemand, der Rune mit ihren intuitiven Fähigkeiten zu lenken und in die Schranken zu weisen vermag, kann doch nicht derart dumm sein, oder?


Der Bürgermeister erzählte auch, dass der Späher einen Schädel mitgenommen hat, den sie mittels Magie befragt haben. Laut diesem war die Gruppe am "umgedrehten Turm" gewesen, ein uraltes Gebäude, das scheinbar tatsächlich auf dem Kopf zu stehen scheint. Ob es im Norden über den Widhalsee hinaus liegt, wo Farun laut Ohrenzeugen hin wollte? Was kann dort passiert sein? Ich bin mir sicher, dass Danneth keinen Grund hat, uns anzulügen, aber ich habe das Gefühl, dass noch mehr dahinter steckt, als er weiß.


Entgegen meines Vorsatzes, sie im Dunkeln zu lassen, bis ich sicher bin, habe ich den anderen diese Dinge erzählt und wir haben uns auf den Aufbruch vorbereitet.


Rune hatte nichts Besseres zu tun, als den Barden Rinaldo mit unseren "Abenteuern" zu füttern und ihm unseren Gruppennamen unterzuschieben. "Silberstreif". Ich habe beim Verlassen dieser Stadt mehr das Gefühl, etwas Nützliches getan zu haben, aber ein Hoffnungsschimmer? Ich weiß nicht. Solange ich keine Hoffnung sehe, glaube ich nicht, dass ich welche bringen kann.


Als wären Rune und Quoryn nicht genug, fängt nun auch Garnak an, mich zu fragen, ob es mir gut geht, wer der Mann war, den ich gesehen habe. Nun, ihm auszuweichen ist leichter als bei den anderen. Wer sein eigenes Sündenregister verheimlicht, kann von mir keine Offenheit erwarten. Ich kann es ihnen nicht erzählen.


Ich hasse, dass sie mich immer wieder fragen, aber… Ach, Schluss jetzt mit dem Gejammer.


Tag 21, 04.04.


Die ersten Reisetage waren in Ordnung, der Schnee konnte meine Orientierung nicht trüben. Wir wollen weiter östlich nach Winterberg, um einen Brief von Danneth an einen Priester zu überbringen, damit er ihm mit der verfluchten Katzenstatue hilft und vielleicht finden wir selbst in der Stadt eine neue Aufgabe, um Fürsprecher zu gewinnen.


Vielleicht gibt es auch mehr Informationen über diese Karawane, in der der Blauäugige war, der sich nicht mehr an seinen Überfall auf uns auf dem Schiff erinnern konnte. Sie sollen in diese Richtung unterwegs sein.


Aber unsere Pläne haben sich geändert, als Quoryn eine Stimme in seinem Kopf hörte. Ein Notsignal von einem Schiff namens Nautilus, das Hilfe und einen Geistkristall zum Weiterreisen benötigt und mitten im Wald liegt. Ein Schiff mitten im Wald?


Wie soll das möglich sein? Das stinkt für mich gewaltig nach Falle, aber die anderen wittern mal wieder nur Entdeckungen und Abenteuer, selbst Garnak.


Ich habe keine Ahnung, wie es ist Mutter zu sein, aber manchmal denke ich, dass es sich so anfühlt. Es ist schrecklich. Und trotzdem gehe ich immer wieder mit, um sie zu beschützen, weil sie allein zu naiv sind, um auf sich aufzupassen. "Dafür haben wir ja dich." Pah. Sie könnten ruhig selbst auch etwas tun.


Vielleicht sollte ich sie doch einfach sich selbst und ihrem Verderben überlassen. So oft denke ich daran, sie einfach zu verlassen.


Aber ich kann nicht. Dumme Kinder.


Tag 22, 05.04.


Sie haben es schon wieder getan. Nicht genug damit, dass wir beinahe draufgegangen wären, weil ein paar riesige Würmer uns mit ihrem Gift gelähmt und wir unser Überleben nur der Metallkatze Kali und ihrem Beschützerinstinkt zu verdanken haben. Oder einer Funktion, die Quoryn eingebaut hat. Ich bin manchmal nicht sicher, ob dieses Konstrukt ein Eigenleben hat oder nicht.


Wir haben das Schiff gefunden, aber anstatt vorsichtig zu sein, wie ich es den anderen gestern noch eingeschärft hatte, läuft die kindliche, blauäugige Rune einfach drauf los. Ich habe sie zwar eingeholt, aber sie ist dennoch den Hügel hinunter fort gerollt und Garnak ruft natürlich lauthals nach irgendwelchen Passagieren im Schiff. Oder was auch immer diese seltsame, vielarmige Konstruktion ist. Es erinnert in den Umrissen nur vage an die Wassergefährte, die ich kenne. Ihm fehlten die Segel und es wirkte auch nicht wie aus Holz, teilweise aus einem Metall vielleicht, aber ich könnte nicht sagen welches. Mit so etwas kenne ich mich nicht aus. Sie marschieren rein und unterhalten sich mit diesen kleinen glatzköpfigen violetten Wesen, die angeblich einmal Gnome waren und jetzt nur noch Hirn essen, ohne ihre Geschichte zu hinterfragen. Sie haben nichts gelernt, nicht einem Wort zugehört, das ich gesagt habe, um sie zu beschützen. Dann sollen sie doch in ihren Untergang laufen, aber ohne mich.


Ich wollte gehen. Das war mein erster Fehler an diesem Tag.


Die anderen wollten meine Meinung wissen, wohin sie sich als nächstes wenden sollten, aber ich sagte ihnen ehrlicherweise, dass es mir egal ist. Ich bot an, allein nach Winterberg zu gehen.


Nicht um wiederzukommen, wie ich behaupten wollte und Rune durchschaute mich. Ich weiß nicht, wie sie das macht.


Wieder bohrte sie nach meiner Vergangenheit, wieder warf ich ihr meine Abweisung, meine Wut entgegen. Als ich davon lief, folgte sie mir, veränderte einfach ihre Gestalt in eine kleinere, schnelle Echse und holte mich ein, zwang mich anzuhalten. Ich konnte nur noch in die Offensive gehen, oder? Zumindest war das mein Gedanke.


Ich wollte, dass sie wütend auf mich wird, dass sie mich schlägt, dass sie endlich anfängt, mich zu hassen, damit ich weitermachen kann. Aber das hat sie nicht. Sie hat versucht, mich zu umarmen, statt mir wehzutun und wehrte sich nicht, egal, wie sehr ich auf sie einschlug. Bis sie am Boden lag. Das war mein zweiter Fehler.


Ich starrte auf Runes reglosen schmalen Körper, auf das Blut an meinen fellbedeckten Händen und den zurückgezogenen Krallen, spürte die heißen Tränen auf meinen Wangen und plötzlich verschwamm ihr Bild vor meinen Augen.


Ich sah Adrian auf dem Boden, mit aufgerissenen Augen, Blut überall, Blut an meinen Händen, Tränen auf meinem Gesicht. Ich sehe sie und ich sehe ihn, die eine unschuldig wie der andere, beide von mir zerschlagen, beide zu Unrecht um mein Glück bemüht. Ich bin ihren Sanftmut nicht wert, ihre Gnade. Ich kann nicht für sie verantwortlich sein, wie Quoryn es verlangt hat. Die Wut in seinen Augen wie in Garnaks, die Wut und das Entsetzen trieben mich von dem fort was ich angerichtet hatte, wie damals.


So viele Augenpaare waren auf mich gerichtet, auf meine blutverschmierten Hände, auf das Leid, das ich verursacht hatte.


Ich habe es schon wieder getan. Ich bin eine Mörderin, ein Monster. Ohne mich sind sie besser dran.


Seltsamerweise empfand ich Erleichterung, als ich den Draht aus Quoryns Hand sich um meinen Körper schlingen fühlte, ich wehrte mich kaum noch, als Garnaks nachdrücklicher Befehl stehenzubleiben meine Glieder zu Blei verwandelte. Ich sackte zusammen. Endlich. Endlich tut jemand das Richtige, gibt mir, was ich wahrhaft verdiene. Tötet mich, betete ich, den Blick auf meine Hände gerichtet, tötet mich endlich. Dann ist alles vorbei, dann muss ich nichts mehr fühlen. Vielleicht werde ich sogar bei ihm sein.


Stattdessen umarmten sie mich, sogar Kali kam zu mir. Sie wollen mir helfen. Ich bin ihnen wichtig. Die Tränen blieben mir in der Kehle stecken. Ich war so kurz davor, einen dritten Fehler zu begehen. Auf Garnaks Herausforderung hin überkam mich erneut Wut. Ich wollte gerichtet werden, das weiß ich. Nicht entscheiden müssen, zu gehen, nicht wählen müssen zwischen dem einen oder dem anderen. Aber Rune hielt noch immer meine Hände, nur sacht und doch…


Ich konnte nicht mehr wütend sein.


Ich wollte es. Ich wollte ihren Versicherungen, ihren Schwüren und Versprechen nicht vertrauen, dass sie mich nicht hassen oder bemitleiden würden. Ich wollte es ihnen nicht sagen, aber…


Ich erzählte ihnen von Lufihr, meinem sanftmütigen, aber strengen Lehrmeister beim Waldvolk, das mich aufgenommen hatte, von seiner Hilfe, seinem Verständnis, obwohl er meine Ziele nicht guthieß. Ich erzählte ihnen von meinem Ziel, den einen, der mir am liebsten ist, zurückzubringen.


Ich erzählte ihnen von Adrian, dem starken, liebevollen Mann an meiner Seite. Wie er plötzlich krank wurde und im Sterben lag.


Und ich erzählte ihnen von dem Tag, an dem ich ihn umbrachte.


Tage nachdem ich ihm ein Heilmittel gebracht hatte, Tage, nachdem es ihm endlich besser zu gehen schien, wurde Adrian rasend. Er war so viel stärker als ich. Und dennoch… Es kostete mich viel Kraft, mit jedem Wort glaubte ich, kein weiteres mehr herausbringen zu können. Aber ich tat es und sie blieben.


Runes Finger wurden immer kälter um meine. Ich weiß nicht, ob sie zitterte oder ich. Sie sprach von Adrian. Er wäre glücklich, dass ich lebe. Er würde wollen, dass ich mir selbst vergebe. Mir weismachen, dass er mir vergeben könnte. Aber wenn er sich daran erinnert, was dann? Ich kann nicht erwarten, dass er mich noch lieben könnte. Nach allem, was ich getan habe. Bei allem, was ich jetzt bin.


Mein Herz tut so weh. Meine Kehle fühlt sich rau an und schmerzt. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so geweint habe. Ich ließ mich in den Schnee fallen, als die anderen zum Schiff zurückkehrten und mir Raum gaben, nur Kali war neben mir. Ein stummer, metallener Begleiter, der mich beschützen und mich vielleicht auch bei ihnen halten sollte, auch wenn sie es nicht sagten. Ich starre in den ewig gleichen grauen Himmel und ich sehe Adrians freundliches, stoppeliges Gesicht.


Dieses warme Lächeln, das ich um alles in der Welt wieder strahlen sehen will.


Tag 23, 06.04.


Ich schlief allein in dieser Nacht, draußen in der Kälte und fort von den anderen. Sie hatten auf mich gewartet, aber ich war mit den Gedanken woanders. Ich schmeckte kaum das Essen, hörte ihren Gesprächen nur halb zu. Obwohl ich wusste, dass Rune sich mehr Nähe wünschte und erwartete, brauchte ich die Nacht dort draußen. Als ich am Morgen wieder hereinkam, wusste ich, dass es ein Fehler war, ihnen alles zu sagen.


Sie hat Rune in ihrem Traum aufgelauert. Die weiße zweischwänzige Katze hat sie beglückwünscht zu dem Schmerz, den sie mir bereitet hat, genießt ihn. Wahrscheinlich hat Rune eine Verbindung zu diesem Vieh geschaffen, als sie die schwarze Statue in Südhaven berührt hat. Wir beide haben die Statue berührt. Und nun kann sie mich durch Rune sehen und sich an meinem Leid ergötzen. Rune war so aufgelöst, dass ich glaubte, ihre sanfte, wasserblaue Gestalt würde jeden Moment in sich zusammenfallen wie eine Welle, die abebbt. Sie macht sich zu viele Sorgen, denn jetzt endlich hat dieses Ding einen Fehler gemacht. Niemand wird Rune wehtun. Ich werde sie schützen.


Nie wieder werde ich erwägen, sie zu verlassen. Und dieses elende Katzenvieh wird sterben.


Ich weiß, dass ich auch die Geheimnisse der anderen wissen wollte, aber irgendwie fühle ich mich unwohl dabei. Garnak hat erzählt, dass er als Gefangener von seinem Mentor gerettet worden war, aber irgendetwas hat ihr Verhältnis zerbrochen. Er klang, als hätte er etwas getan, dass er sehr bereut. Darin sind wir nicht so verschieden. Er hat Glück, dass er eine Gottheit hat, die sich für sein Seelenheil interessiert. Wenn das denn stimmt und er nicht doch verrückt ist.


Tag 24, 07.04.


Heute hat Rune bei der Jagd den Kadaver einer Reiters und seines Pferdes gefunden, bei der Kälte unmöglich zu sagen, wie lange sie schon tot waren, aber das Raubtier war nicht mehr in der Nähe. Bei dem Reiter haben wir ein Schreiben an die Schwarze Hand gefunden, den Orden vom Schwarzen Baum, eine Söldnergruppe, wenn ich Quoryn richtig verstanden habe.


Es enthält den Verrat eines gewissen Jakob in Südhaven, der den magischen Topf für ein ruhiges Leben in Hasvik verkaufen will, einer Stadt weiter östlich im Norden. Menschen. Ich verstehe sie nicht.


Wir werden nach Gutbier zurückgehen, damit Rune einen tierischen Boten an die Wachtmeisterin Alvara schicken kann.


Sie muss unbedingt davon erfahren. So wie wir sie kennengelernt haben, wird sie die richtigen Maßnahmen ergreifen, um ihre Stadt zu schützen.


Tag 25, 08.04.


In der Nacht ist ein Hermelin aufgetaucht, eines dieser kleinen pelzigen Dinger, die Chippa in ihrer Taverne hat. Ich hoffe, dass es nicht zu viele Freunde hat, denen es erzählt, dass es Futter bekommen hat.


Quoryn erzählte heute von seiner Gnomenfamilie und mir wurde klar, dass er sie sehr liebt. Wie fühlt es sich an, seine Familie zu vermissen? Ich erinnere mich kaum noch an sie, nicht einmal, wie sie aussahen oder wie sie heißen. Ob sie noch am Leben sind. Vielleicht ist es besser, wenn ich es nicht weiß.


Seine Adoptivfamilie scheint Quoryn mehr zu bedeuten als die Elfen, von denen er abstammt. Da ist fast etwas wie ein jungenhaftes Leuchten in seinen herbstfarbenen Augen, wenn er von ihnen spricht und seine Mundwinkel zucken. Auf jeden Fall eine Veränderung seines sonst ernsten Gesichtsausdrucks.


Entgegen seiner Behauptungen weiß er genau, wer seine elfischen Eltern sind und warum er nicht mehr bei ihnen ist, das war ihm anzusehen. Ich habe dennoch nicht nachgefragt.
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